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Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen. 


Waldenburg, den 7. Mai. 


Am erſten Mai. 


Freundlich war des letzten Maͤrzes Abſchied; 
Das erſte ſaft'ge Grün ließ er zuruck, 

Wenn auch kaum ein blaues Bluͤmchen aufbluͤht'. 
Da nah'te der April mit kuͤhlem Blick. 


Aber als er heimiſch ſich erſt fühlte, 
Da ſandte er den warmen Sonnenſtrahl, 
Rief das „Werde“ über die Gefilde, 
Verkuͤndet Freude über Hoͤh' und Thal; 


Lockte ſchattend Laub auf Straͤuch' und Baͤume, 
Erſchloß den Himmel farb'ger Blumenpracht, 
Breitet' Über weite Gartenraͤume 
Der Bluͤthen Schnee, zu ſchimmern auch bei 
acht; 
Rief vom Suͤd der frohen Sänger Chöre, 
Entließ die Schmetterlinge ihrer Haft, 
Fuͤhrte Schwalben uͤber Land und Meere, 
Zu ſteuern der Inſekten Mehrungskraft. 


um jedoch den Uebermuth zu zeigen, 
Der noch des Fruͤhlings junges Blut erfullt, 
Trieb er oft in Klüft' der Mücken Reigen 
Durch einen Windſtoß ohne Gnad' und Mild', 


Hüllt' des Tages Antlitz jetzt in Nebel, 
Betuͤncht' des Himmels Blaͤue dann mit Grau; 


Ließ jetzt Regen fallen und dann Hagel, 
Und lachte heiter wieder in die Au. 


Dieſer Muthwill' war uns endlich laͤſtig; 
Mit Sehnſucht harrten wir des holden Mais, 
Welchen Dichter uns gerühmt ſo wonnig, 
Ihm gaben in der Lieblichkeit den Preis. 


Und wir Thoren glaubten ihren Worten, 
Ob er ſeit Jahren auch nur rauh erſchien; 
Wir bereiteten uns aller Orten, 0 
Und wollten freudig ihm entgegenzieh'n. 


eut', ja heut' iſt endlich er gekommen,“ 
„Mi dir, Gedanken wachte manche Maid 
Jetzt aus ſußem Schlummer, freudentglommen, 

Und wollte ſchluͤpfen in das leichte Kleid. 


Doch es ſchreckt mit kaltem, eiſ'gem Kuſſe 
Der Morgen ſie in's warme Bett. O weh! 
Monat Mai, er ſchickt zum Ankunftsgruße 
Nur grauſ'gen Froſt und Sturmgeheul und 
Schnee! 


Tritt nur an das Fenſter, roſ'ge Jungfrau, 
ul in den warmen Winterrock dich ein. 

Sieh! der Thaͤler Grund, der Berge Steinbau 

Bedeckt das weiße Kleid des Freundes Hein! 


ra! 1 rde 


Alles Leben hat in Hoͤhl' und Kluͤfte 
Geborgen ſich, geflüchtet; auch der Fink, 

Deſſen Liedchen munter durch die Luͤfte 
Heruͤberklag, ſobald die Sonn' aufging. 


Hör’ nur, wie der Nord da draußen waltet! 
Wie er die Fenſter rüttelt, Dir zu nah'n! 
Sieh! der boͤſe Mai, von Neid erkaltet, 
Zerſtoͤtt des Bruders Reitz, fo gut er kann. 
Sag mir, Mai, thuſt du uns das zum Hohne? 
Mn wirklich Eiern, die antreibt dich? 
O, Mond des Lenzes! Mond der Wonne! 
Geh' hinter unſern Ofen! wärme 8 1 


Eine Porfgeſchichte. 
(Fortſetzung.) 

„Woher kennen Sie mich denn, liebe Frau?“ 
fragte die Räthin. 

„Erinnern Sie ſich denn nicht mehr der 
häßlichen Hanne, die vor mehr als dreißig 
Jahren bei dem Schloſſer Wendner diente, 
wo Sie wohnten?“ rief die Alte mit Freu⸗ 
den, — „ach, du liebe Zeit, wie manch liebes 
Mal haben Sie mich bemitleidet, als ich ſo 
ſchrecklich ſchwer arbeiten mußte für die vie⸗ 
len Geſellen und die Kinder, und ſtatt des 
Dankes nur Schläge und Scheltworte bekam 
von meinem harten Brodherrn!“ 

„Das waren Sie?“ fragte die Naͤthin 
überrafcht, und ſuchte, Frau Oſtertag ſcharf 
firirend, in ihrem Gedächtniß nach ſpezielleren 
Erkennungszeichen. 

„Freilich war ich's!“ entgegnete Frau 
Hanne, — „ach, der Himmel muß ihnen 
reichlich vergolten haben, was Sie einſt an 
mir thaten !.... Du lieber Gott, was märe 
aus mir geworden, der armen haͤßlichen Dirne, 
die Jedermann verhoͤhnte, ſchlug und peinigte, 
wenn Sie nicht geweſen waͤren, beſte Ma⸗ 
dame! Ach, damals waren Sie noch nicht 
älter als die Lotte, aber fo fchön und fo 


ſanſt wie ein Engel, ſonſt hatten Sie ſich 
meiner in meinem damaligen Zuſtande nicht 
ſo ſehr erbarmt, wo ich Ihnen doch nur wie 
ein liederliches Weibsbild vorkommen mußte.“ 

Lotte hatte inzwiſchen den Proviſor herbei⸗ 
geholt und ihm den Wunſch ihrer Gäfte mit⸗ 
getheilt, worauf er ſich ſelbſt zum Führer und 
Begleiter anbot. — „Das Kirchlein iſt des 
Sehens werth,“ ſagte er, „und ich laſſe mir's 
nicht nehmen, es ihnen zu zeigen.“ 

Frau Berlau bat die gute Hanne um 
ihren Beſuch, um ſich mit ihr nach Herzens⸗ 
luſt in die Erinnerung vergangener Zeiten 
verſenken zu können, an die ſchönſte Periode 
ihres Lebens, wo ſie als Jungfrau, als Ver⸗ 
lobte noch im Elternhauſe, geliebt von Vater 
und Mutter und dem Manne ihrer Wahl, 
ohne Sorgen und ohne Ahnung von des Le⸗ 
bens rauherer Seite hingelebt hatte, — und 
Hermann führte die drei Frauen auf einem 
Seitenpfade zwiſchen den Feldern und Gärten 
nach dem Kirchlein hinauf, das faſt hart am 
Fuße des Farrenbergs liegt. 

Hier oben war es nun freilich unbeſchreib⸗ 
lich lieblich; die Abendſonne warf einen gol⸗ 
denen Strahl auf die großen ſchmuckloſen 
Quaderſteine des Kirchleins und legte fait 
eine Glorie um die Spitze des Thürmchens; 
drüben leuchtete im Sonnengold und Purpur 
des Abendlichts die ſtolze Kuppe Zollerns 
herüber. Auch die andern Vergeshaͤupter 
hatten goldene Kronen aufgeſetzt und grüne 
Mäntel mit Gold- und Purpurlichtern um 
ihre maſſigen Lenden gelegt, und die Sonnen⸗ 
ſcheibe mit ihrer Feuergluth zeichnete ſich ſcharf 
von der dunklen Graͤnzlinie der Waͤlder am 
weſtlichen Horizonte ab. \ 

Als fie eine Weile auf der runden Bank 
unter den Nußbaͤumen ausgeruht, in deren 
Wipfeln der laue Abendwind geſchwaͤtzig flü⸗ 
ſterte, verlangten die Frauen, denen Hermann 


147 


einſtweilen die ſeltſamen Bilder am Giebel- 
felde des alterthümlichen Kirchleins, den „ſich 
verkrattelnden Mann“, die beiden Kreuze, die 
Ochſen- und Widderköpfe auf den Kragſteinen, 
und den Götzen Baal gezeigt hatte, auch das 
Innere des Heiligthums zu ſehen. Weil die 
Weſtſeite kein Fenſter hatte, und nur durch die 
geöffnete Thür ein langer ſchmaler Lichtſtreif 
in das Gotteshaus drang, herrſchte eine hehre 
ehrfurchtgebietende Dämmerung hier. 


„Sehen Sie, Frau Verlau,“ ſagte Her⸗ 
mann, „welch' ein eigenthümlich frommer Geiſt 
den Mann beſeelt haben muß, der dieſes Kirch⸗ 
lein baute, — gleichviel ob es nun ein Heide 
oder noch wahrſcheinlicher einer jener alten 
Glaubensboten geweſen, die uns aus Brit⸗ 
tanien herüber die helle Sonne des Chriſten⸗ 
thums in unſere finſtern Wälder brachten. 
Jene runde Oeffnung dort oben in der Aus⸗ 
biegung des Chors, faſt wie ein Auge an⸗ 
zuſchauen, gewährt dem erſten Morgenſtrahl 
den Zutritt in das Heiligthum und Sie kon⸗ 
nen ſich nichts Erhebenderes und Rührenderes 
denken, als den Eindruck, den dieſe eigen⸗ 
thumliche Beleuchtung macht, wenn ſie am 
frühen Morgen in das düſtere Heiligthum 
fällt und jene Stelle verklärt, wo früher das 
Kreuz des Erlöſers geſtanden, und eine Glorie 
von Licht darum ergießen mußte. In mir 
ruft dieſe Erſcheinung ſtets den Gedanken 
hervor, daß der Erbauer damit die, Idee 
des Chriſtenthums ſinnbildlich darſtellen wollte, 
wie es als helle Morgenſonne in düſtere Nacht 
des Heidenth hums unſerer Wälder hereinſchien!“ 


Frau Berlau nickte ſtumm, und verlangte 
alsdann, da die Kühle und der fromme Schauer, 
die das Kirchlein zu durchwehen ſchienen, auf 
Julien keinen wohlthuenden Eindruck machen 
mochten, den Thurm zu beſteigen, und ſie 
verließen die Kirche. 


Oben auf dem Thurme zeigte Hermann 
und Lotte den Gäjten die Ausſicht, nannte 
ihnen die Namen der einzelnen Kuppen der 


Berge, des Lochen, des Kornbühel, des Fil⸗ 


zenberges, des Noßberges u. ſ. w. — „Sehen 
Sie,“ ſagte Lotte, über das zu ihren Füßen 
hingebreitete Dörfchen hinausdeutend, „dort 
unten in der Thalſohle, wo die Schatten 
ſchon ſo ſchwarz ſich ausbreiten, dort ſind 
die Butzerwieſen, wo die Heilquelle iſt, und 
die Sie nun bald trinken werden; vor vielen 
langen Jahren ſoll dort einmal ein Badhaus 
geſtanden haben, das in einem Schweden— 
kriege niedergebrannt wurde, und ein Herr 
Profeſſor aus Tübingen will jetzt ein neues 


dort unten bauen, und dort,“ fuhr ſie fort, 
nach dem Mutterorte ſich hinüberwendend, 


„dort drüben, auf dem kleinen Hügel über 
dem Dorfe ſehen Sie ein einſanes Häuschen 
mit einem breiten Dache aus den Bäumen 
herausblinken! .... errathen Sie wohl, wer 
dort wohnt?“ 

„Doktor Rudolph vermuthlich!“ vate 
Julie erröthend. 

„Freilich,“ ſagte Lotte, „ach wie dend 
ſchön iſt's dort bei ihm! Der ſchöne Garten, 
von dem aus man allum nach den Bergen 
ſehen kann, in die Wieſen und Fruchtfelder 
und die Baumgärten herunter, und dann 
wieder in die grünen Wälder hinein! Ach, 
es iſt ein wahres Paradies, und der gute 
Doktor verdient es wohl, daß er fo ſchön 
wohnt!“ 

Juliens Auge füllte ſich mit Thraͤnen, 
als ſie fehnfüchtig hinüberblickte; die Mutter 
bemerkte es und führte ſie wieder zur Treppe. 
„Komm, Kind,“ ſagte ſie, „der Abendwind 
zieht hier durch die offenen Schalllöcher und 
konnte Dir ſchaden;“ und im Herniederſteigen 
fragte ſie: „Doktor Rudolph iſt hier herum 


wohl recht beliebt?“ 8 
* 


148 


„Ei freilich,“ entgegnete Lotte; — „wie 
kann's denn auch anders ſein; der Herr iſt 
ja die gute Stunde ſelber. Ihn am Kran⸗ 
kenbette und zumal bei armen Leuten zu ſehen, 
thut einem in der Seele wohl; 's iſt nicht 
anders, als ob ein guter Engel bei den Leuten 
einkehrte, wenn der Doktor kommt, denn gar 
oft leert er ihnen noch ſeine Taſchen aus, 
gibt ihnen Geld, Kleider, Arznei und Alles, 
und er hat doch — Sie müſſen mir's nicht 
übel nehmen, wenn ich's ſo frei heraus ſage, 
— ſelbſt nichts übrig.“ 

„Seine Frau iſt ja doch ſehr reich?“ 
ſagte Frau Berlau, neugierig noch mehr zu 
hören. 

„Das iſt ſie,“ meinte Lotte, „aber dem 
guten Herrn Rudolph mag's doch wohl nicht 
zu Gute kommen; es iſt zwar Sünde, ſeinen 
Nebenmenſchen zu verkleinern, aber die Leute 
Tagen... doch ich mag's nicht wiederholen ....“ 

„Nun was denn?“ fragte Julie, — „iſt 
er nicht glücklich?“ 

„Die Leute ſagen, die Frau laſſe es ihn 
fühlen, daß ſie ihn aus dem Elend geriſſen,“ 
fagte Lotte achſelzuckend, — und gebe es ihm 
auf jeder Suppe zu hören; denn ſehen Sie, 
als er ſein Häuschen fertig hatte, fand der 
gute Doktor, daß er ſich in den Koſten ver⸗ 
rechnet habe, und ſeine Gläubiger waren 
ſchon daran, ihn in den Gant zu bringen, 
und die Leute in der Gegend, die's auch ges 
konnt hätten, wollten ihm doch nicht helfen, 
weil .... weil — je nun, weil er hier noch 
nicht recht bekannt war..“ 

Hermann hatte genau beobachtet, welch” 
einen peinlichen Eindruck dieſe Erzaͤhlung auf 
Mutter und Tochter machte, und fuhr nach⸗ 
dem er Lotten einen Wink gegeben, fort: 

„Rudolph's Vorfahrer war ein junger Springs 
insfeld geweſen, der ſich's mit fremdem Gelde 
wohl ſein ließ und die Leute hinterher betrog, 


darum waren ſie mißtrauiſch gegen ihn, wie 
dies beim Landvolke den Städtern gegenüber 
meiſt zu fein pflegt, bis man ſich gegenſeitig 
an einander gewöhnt hat!“ 

Die Räthin kannte aus den Erzählungen 
feiner Mutter Rudolphs Gattin bereits, und 
fand daher in Lotteus Schilderung nur eine 
Beſtätigung; um aber ihre eigene Rührung 
und die ſichtliche Erſchütterung Juliens zu 
verbergen, gab ſie ſich das Anſehen, als 
widme ſie den Kreuzen des Kirchhofes einige 
Aufmerkſamkeit. Lotte aber war zum Grabe 
der Ihrigen getreten, wo ſchoͤne friſche Blumen, 
Veilchen, Tulpen, ein frühes Noſenſtoͤckchen, 
eine kleine Syringe und etliche Sternblumen 
und Jelänger jelieber blühten. 

„Ei ſeht doch, wie artig!“ murmelte ſie 
gerührt vor ſich, — „wer hat denn dieſe 
Gräber ſo ſorgſam verpflegt? — Ich Un⸗ 
dankbare hatte ſie ja ſchon ſeit vierzehn Ta⸗ 
gen vergeſſen!“ 

„Biſt Du mir böſe, Lotte, daß ich es 
gethan?“ fragte der Proviſor, der hinter ihr 
geſtanden, und jetzt unbeachtet den Arm um 
ihre pralle Hüfte legte und einen Kuß auf 
ihren Nacken drückte. 

„Hab ich's doch errathen?“ ſagte Lotte, 
und blickte ſich ſcheu um, ob fie nicht bes 
obachtet werde, — „was ſchön und zart und 
liebevoll iſt, das kommt ja nur von Dir, 
und doch muß ich Dir ſagen, daß Du mich 
nie inniger erfreut haſt!“ 

„Und wie gerne hab ich's gethan!“ ent— 
gegnete er, — „hier ſah ich Dich zum erſten 
Mal am Tage nach dem Begraͤbniß Deiner 
Mutter, hier erſt vor Kurzem wieder, als Du 
mit dem Vater vom Tiſche des Herrn kameſt, 
und Dein erſter Schritt hieher ging zum Grabe 
Deiner Lieben. — Eine gute Tochter, ſagte 
ich mir, iſt gewiß ein edles gemüthreiches 
Weſen, und dereinſt auch wohl ein gutes 
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Weib — doch das iſt Thorheit, wenn ich es 
um meinetwillen denke!“ 

„Warum denn?“ fragte Lotte „was hat 
denn des Vaters Reichthum mit unſerer Lieb⸗ 
ſchaft zu thun? Will er mich zwingen, daß 
ich den Schwägerle nehme, ſo komme ich zu 
Dir, Du heiratheſt mich, wenn Du Schul⸗ 
meiſter biſt, und ich lerne von der Mutter 
Hanne das Strumpfweben, das erhält uns 
Beide!“ 

„Sieh nur, Julie,“ rief die Näthin, als 
fie vor einer einfachen Steintafel in der weit- 
lichen Einfriedigungsmauer des Friedhofes 
ſtand, — „kann man eine rührendere Grab⸗ 
ſchrift und zugleich ein kürzeres beredteres 
Lob finden als dies?“ die ſchoͤnſten Verfe 


und das reichſte Epitaph wiegen dies nicht 


auf!“ 
Julie trat nun heran und las: 
„Hier ruht im HErrn N. N. 
war 52 Jahre Schulmeiſter allhier.“ 
„Wahrhaftig,“ ſagte ſie, — „in dieſen 
wenigen Worten liegt eine große erhabene 
Idee, und wo iſt mancher mit Orden be⸗ 
hängte und in allen Zeitſchriften gefeierte Phi⸗ 
lautrop, der neben dieſen Mann treten und 
ſich mit ihm meſſen könnte!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


— 


Die Heimath. 


15 


Ein kleines Dorf in Schwaben iſt der 


Schauplatz meiner Erzaͤhlung, und deren Hel⸗ 
den find ein alter weißhaariger Küſter und 
ſeine beiden Enkel, Leo und Agnes. Leo war 
das Kind ſeiner Tochter, Agnes die Waiſe 
ſeines Sohnes. Die Tochter lebte in zweiter 
Ehe, und als der Küſter hoͤrte, daß ihr Mann 
den armen Leo mißhandle, ließ er ſich den 


Jungen ſchicken zur Geſellſchaft für Agnes, 
wie er ſagte. Beide Kinder waren hübſch 
und blond, beide in demſelben Alter, und ſich 
mit zärtlicher Liebe zugethan, wie Geſchwiſter. 
Agnes war größer und ſchlanker als ihr Vet⸗ 
ter, und ſah auch älter aus, denn Leo war 
durch die harte Behandlung in feiner erſten 
Jugend zart und ſchwächlich geblieben; ſeine 
großen blauen Augen verriethen aber unge⸗ 
wöhnliche Intelligenz. 

Der Küſter Jakob Braun bewohnte ein 
kleines ſchlechtes Hüttchen neben der alterthüm⸗ 
lichen Dorfkirche, die ſchon ſeit zehn Jahren 
reparirt werden ſollte, was aber immer wie 
der wegen Mangel an Geld unterblieb; doch 
in dieſem Jahre ſollte es gewiß ace und 
es wurden alle jene großen Anſtalten gemacht, 
deren man auf dem Lande zu jedem Dinge 
bedarf; wenigſtens fallen ſie bei der ſtillen 
Einförmigkeit des Landlebens mehr in's Auge. 
Alles freute ſich, daß die kleine Kirche innen 
und außen ein neues weißes Gewand bekem⸗ 
men ſollte, nur Agnes nicht. Sie liebte die 
altergrauen Wände, die zerbrochenen Fenſter⸗ 
ſcheiben; wie oft ſaß ſie am Sonntag Nach⸗ 
mittag, wenn die Predigt vorüber, in einem 
finſtern Winkel der Kirche und hörte draußen 
die Linden rauſchen und von fern die luſtigen 
Stimmen ihrer Geſpielen. Sie war ſo froh 
in dem kühlen füllen Zufluchtsort, und träumte 
ſich eine eigne Welt in die beſtaͤubten Ge⸗ 
wölbe, bis Leo kam, der fie immer ſuchte und 
ſie bat, mit hinaus zu kommen, denn „Alle 
fragen nach Dir Agnes;“ und Agnes folgte 
ihm, aber nicht gerne, und ließ ſich widerſtre⸗ 
bend von ihm hinausziehen in die bunte Som⸗ 
merwelt mit lautem Leben 

Agnes wurde mit jedem Tage ſchöoͤner; 
fie war jetzt ſechszehn Jahre alt, und mit Stolz 
blickte oft der alte Großvater auf das schöne 
Kind. Sie ſelbſt ahnte es nicht; es ſagte es 
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ihr auch Niemand als Leo, und was der 
„Junge“ ſagte, machte wenig Eindruck auf 
ſie; fie fühlte ſich ſchon ganz als Jungfrau, 
während er ihr wie ein Kind vorkam, obgleich 
er eben ſo gut ſechszehn Jahre alt war. Er 
war ihr treu ergebener Diener; ſie durfte keine 
harte Arbeiten verrichten, er trug ihr Waſſer, 
ſpaltete das Holz, half ihr im Garten; ob⸗ 
gleich er viel zarter, ſchwaͤcher und kleiner war, 
duldete er durchaus nicht, daß ſie irgend eine 
ſchwere Mühe im Hauſe übernahm; nur die 
Sorgen der Küche überließ er ihr, und ſaß 
oft Stunden lang am duſtern Herde, um ſie 
mit ihren gewandten Fingern die einfachen 
Speifen zubereiten zu ſehen. 

So waren fie auch eines Sonntag Mor- 


gens dort zuſammen, als Agnes anhob: „Es. 


kann wahrhaftig ſo nicht länger gehen, Leo; 
Du mußt aus dem Hauſe und ein Handwerk 
lernen; denke doch an die Zukunft.“ 

„Ich mag nicht an die Zukunft denken, 
denn das iſt doch eine ſchlechte Zukunft! Ja, 
wenn ich ſtudiren und Pfarrer werden könnte, 
hier im Dorfe, wenn unſer Alter ſtirbt, und 
Dich und den Großvater zu mir in's Haus 
nehmen, dann, wollte ich fort, heute noch, ſo 
weit wie Du wollteſt, bis nach Amerikaz wenn 
ich wüßte, daß ich nach fünf, ſechs Jahren 
wieder bei euch ſein könnte — aber ſo! — 
ſoll ich fortgehen, um ein elender Schuſter 
oder Schneider zu werden, der an die Stube 
gefeſſelt iſt und nicht hinaus in's Feld darf, 
wenn der Wald grün iſt und die Erdbeeren 
reifen, oder ſoll ich gar dienen? Ich mag Nie— 
mandem dienen als Dir. a 

„Sei vernünftig, Leo, es giebt auch Hand⸗ 
werke, die im Freien getrieben werden können, 
Zimmermann zum Beiſpiel.“ 

„Dazu bin ich zu ſchwach.“ 

„Ja ſo, Du haſt Recht; aber wirklich, 
jo geht es nicht Länger, ich will es mir heute 


Nachmittag in der Kirche überlegen, wenn 


ihr alle fort ſeid, da kommen mir immer 
meine beſten Gedanken. Da will ich mir über⸗ 
legen, was mit dir anzufangen iſt.“ 

„Sollte man doch wahrhaftig meinen, 
ich ſei Dir hier im Wege“ ſagte der Kpabe 
bitter, ſo drängſt Du, mich aus dem Haufe 
zu bekommen! woran hindere ich Dich denn?“ 

„Du, Leo?“ ſagte Agnes, indem ſie das 
Meſſer niederlegte, womit ſie eben Kartoffeln 
ſchaͤlte, und, freundlich auf ihn zugehend, feine 
rauhe kleine Hand zwiſchen die ihrigen faßte, 
„Du hinderſt mich an nichts, im Gegentheil, 
Du biſt mir eine große Hülfe, und ich weiß 
nicht, wie ich mit der Hausarbeit fertig wer⸗ 
den ſoll, wenn Du ein Mal fort biſt.“ 

„Siehſt Du, Du kannſt mich nicht ent⸗ 
behren! Ich weiß es wohl, Du biſt nicht für 
rauhe Arbeiten gemacht, Du ſiehſt aus wie 
die Tochter des Barons, und noch viel feiner 
und ſchöner; ich möchte ihr immer Sonntags 
in der Kirche ihren Strohhut abnehmen und Dir 
aufſetzen, Du würdeſt eine andere Figur ma⸗ 
chen.“ 

„Still, Leo, wer wird ſo gottloſe Ge— 
danken in der Kirche haben!“ 

„Iſt das gottlos, wenn ich finde, daß Du 
die Schönfte biſt, und ſtatt Deiner dem lie 
ben Gott dafür danke? 

„Ich ſage Dir noch ein Mal, ſtille! und 
wenn Du mir nicht gehorcheſt, jage ich Dich 
aus der Küche, denn hier bin ich Herr, und 
Du biſt ein unartiges Kind. 

„Kind? Kind? nicht mehr als Du! Thuſt 
Du doch, als wenn Du mich aus der Taufe 
gehoben hätteſt.“ 

„Ich bin auch viel älter als Du: ein 


Mädchen von ſechszehn und ein Burſche von 


ſechsundzwanzig ſind einerlei, ſagt der Groß⸗ 
vater.“ Der trat eben zu rechter Zeit in die 
Küche, denn Leo war im Begriff, heftig zu 
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werden über ein Thema, das ihn täglich zum 
Zorne reizte. Agnes konnte ihn ſchelten, wie 
ſie wollte, nur nicht „Kind,“ das ertrug er 
nicht, und kam darüber jedes Mal außer ſich. 

Es wurde nun wirklich ein Gerüſt um 
die Kirche aufgeſchlagen, der Altar und die 
Bilder weggeräumt. Agnes ſtand immer Das 
bei und ſah mit Betrübniß zu. Es wird mir 
gar nicht mehr vorkommen, als wenn ich in 
der Kirche wäre, ſagte fie oft; als die Arbei⸗ 
ter aber auch den Boden aufzureißen began⸗ 
nen, um einen alten Grabſtein vor dem Al⸗ 
tare wegzunehmen, war ſie ganz troſtlos und 
lief zum Pfarrer. „Iſt es wahr, Herr Pfar⸗ 
rer, ſoll wirklich der alte ſchöne Ritter, der 
auf dem Hündchen ſteht — was ich immer 
für einen kleinen Löwen gehalten — ſoll wirk⸗ 
lich der alte Ritter ganz hinaus auf den Kirch 
hof in Wind und Wetter, nachdem man ihn 
dreihundert Jahre in Ruhe unter Dach ges 
laſſen ?,, K 

„Ja, mein Kind, der Grabſtein iſt jetzt 
hinderlich, da man die Kirchenſtuͤhle anders 
ſtellt, und da er der einzige in der Kirche iſt, 
paßt es nicht, ihn an der Wand aufzuſtellen; 
er ſoll deshalb hinaus an die Kirchhofmauer.“ 

„Lieber Herr Pfarrer, wie wäre es, wenn 
Sie ſich verwendeten, daß er doch in der Kirche 
bliebe, an einem Orte, wo er gewiß nicht 
ſtörte, ich meine in dem dunkeln Winkel ne⸗ 
ben der Thüre der Sakriſtei; da iſt gerade ſo 
eine ſchmale Wand, wo er hinpaßt. Mir iſt 
es, als wollte man einen alten Menſchen aus 
ſeinem wohlerworbenen Hauſe auf die Straße 
werfen.“ j 

Der Pfarrer ſah feine ſchoͤne Schülerin 
gerührt an. „Ich will thun, was ich kann, 
mein Kind, damit Dein Wunſch erfüllt werde. 
Gehe jetzt zu meiner Frau, und laß Dir von 
ihr den Gartenſchlüſſel geben, damit Du meine 
ſchoͤnen Roſen ſiehſt; ich will fie Dir zeigen; 


Du haſt ſo viele Freude an Blumen — und 
an den alten Rittern,“ ſetzte er lächelnd hinzu. 
Cortſetzung folgt), 


Der Jagdfreund und die beiden 
Gensd' armen. | 


In Frankreich darf bekanntlich Jedermann 


jagen, wo und wann er will, wenn er ſich einen 
Schein loͤſet; Gensd'armen achten aber ſtreng 
auf diejenigen, welche ohne einen ſolchen Schein 
dem Jagdvergnuͤgen nachgehen. Zwei Gensd'⸗ 
armen ſtreiften letzthin in der Naͤhe von Va⸗ 
lenciennes im Felde umher; endlich erblickten 
ſie einen Mann mit einer Flinte. Sogleich lie⸗ 
fen ſie ſchnell auf denſelben zu; der Jaͤger ſchien 
zu fliehen. Nach einer Viertelſtunde waren ſie 


nahe an ihn gekommen, daß ſie ihn zu ergreifen 


hoffen konnten; in dieſem Augenblicke kletterte 
aber der Mann ſchnell auf einen Baum. „Kom⸗ 
men Sie herunter!“ riefen ihm die Gensd'armen 
zu, aber er antwortete nicht; ſie droheten, nicht 
von der Stelle zu weichen, bis er herunter komme; 


er aber zog ganz ruhig ein Fruͤhſtuͤck aus der 


Jagdtaſche und ſing an zu eſſen. Das war 
den Gensd'armen zu arg und einer verſuchte auf 
den Baum zu klettern, was der Obenſitzende 
nicht hinderte. „Im Namen des Geſetzes, Ihren 
Jagdſchein,“ polterte der Gensd'arm, indem er 
den Jaͤger anfaßte. Dieſer reichte ruhig den 
Schein hin. „Er iſt ja in Ordnung.“ —„Frei⸗ 
lich, antwortete der Jaͤger. „Warum liefen 
Sie fo ſchnell davon?“ — „Habe ich Ihnen ge⸗ 
ſagt, daß Sie mir folgen ſollen?“ — „Warum 
kletterten Sie auf den Baum?“ — „Ich pflege 
hier zu fruͤhſtücken und habe Sie nicht aufge: 
fordert, auch heraufzukommen.“ — „Warum ſag⸗ 
ten Sie aber dies nicht Alles vorher?“ — „Ich 
pflege nicht eher zu antworten, bis man mich 
fragt.“ 
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Miscellen. 


Auf der im Bau begriffenen Paris⸗Straß⸗ 
burger Eiſenbahn ſtuͤrzte vor Kurzem bei Cour⸗ 
celles ein Tunnel ein und verſchuͤttete 19 Ar⸗ 
beiter. Man hielt ſie für verloren und die Nacht 
ging hin über fruchtloſen Rettungsverſuchen. 
Endlich bemerkte man eine Rinne, welche, für 
die Ableitung des Waſſers mit Planken bedeckt, 
vom Einſturz verſchont geblieben war. Mit⸗ 
telſt an einander befeſtigter Holzſtuͤcke verfolgte 
man ihre Richtung und machte die Arbeiter, 
wenn ſie noch leben ſollten, durch eine an ſie 
angebrachte Schelle aufmerkſam. Sie antwor⸗ 
teten wirklich, indem fie die Holzſtuͤcke an ſich 
zogen, und ſeitdem wurde ein voͤllige Verbin⸗ 
dung mit ihnen hergeſtellt; man hat ihnen Le⸗ 
bensmittel, Licht und ſelbſt Briefe zukommen 
laſſen; auch wird durch einen Spritzenſchlauch 

ihnen Luft zugeleitet. Man hoffte ſie in kurzer 
Zeit aus ihrer gefaͤhrlichen Lage zu befreien; 
ſchon waren die Truͤmmer und die Erde bis 
auf wenige Meter hinweggeraͤumt als wieder 
ein Theil der Erde nachſtuͤrzte. Man ließ aus 
Paris einen Bohrapparat kommen, um den Un⸗ 
gluͤcklichen Luft zu verſchaffen, an deren Mangel 
fie ſchon ernſtlich zu leiden anfingen. Später 
hat der Kriegsminiſter eine Abtheilung Sappeurs 
aus Paris zur Huͤlfe geſchickt. Von den erſten 
Stollenarbeiten mußte man abſtehen, da ſie fuͤr 
die Arbeitenden ſelbſt gefaͤhrlich wurden; in dem 
fpäter angelegten gelangte man täglich 7 bis 
8 Meter tiefer. Die Leute befanden ſich in 
ihrer Abſperrung ertraͤglich; ſie erhielten Lebens⸗ 
mittel und Luft vollauf; auch waren fie bis auf 
etwas Kopfweh und geſchwollene Fuͤße geſund, 
bis fie endlich am erſten Oſtertage glücklich wie: 
der an's Tageslicht gebracht wurden, ohne ein⸗ 
mal der zur Stelle befindlichen aͤrzlichen Hülfe 
zu bedürfen. 


Ein Chemiker hat die Kunſt erfunden 
wie man beim Zählen fremden Geldes im: 
mer etwas in die Taſche ſtecken kann. Er hat 
die Erfindung geheim gehalten und auch geheim 
betrieben, bis ein Criminal⸗Commiſſarius dahinter 
kam. Er wird nun ſelbſt geheim gehalten, da⸗ 
mit die Erfindung ſich nicht zu ſehr verbreite. 
Die polptechniſche Geſellſchaft mag ermeſſen, 
welchen wiſſenſchaftlichen Werth dieſe Erfindung 
und Kunſt habe. f 


Jemand beſuchte den Harz. Beim Maͤgde⸗ 
ſprung ſagte der Fuͤhrer: „Hier hat ſich ein 
Maͤdchen hinabgeftürzt,” — „Aus Melancholie?“ 
fragte der Geführte. — „Um Verzeihung, mein 
Herr, aus Quedlinburg.“ N 


Ein beruͤchtigter Geizhals ſchenkte einem Ar⸗ 
men ein Stud Kuchen. Dieſer, dem Geld 
lieber geweſen waͤre, nahm die auf dem Tiſche 
liegende Zeitung, um es einzuwickeln. Ach, 
mein Gott, rief erſchreckt der Geizhals, die Zei⸗ 
tung, ich habe ſie noch nicht geleſen. Schadet 
nichts, war die Antwort, wenn Sie Jemand 
etwas geben, ſo gehoͤrt es in die Zeitung. 


Auflöſung des Räthſels in 8 18: 
Strumpf. 


Raͤt 0 . el, 
(Dreiſilbig.) 
Die Erſte nennt die Bahn Dir, die Du mußt 
erwaͤhlen, 
Wenn Du das rechte Ziel nicht willſt verfehlen. 
8 Zweit’ und Dritte nennen, iſt ein Philofoph, 
aͤr gleich ſein Wirkungskreis auch nur ein 
Bauerhof. 
Das Ganze iſt ein einfach hoͤlzern Inſtrument, 
Vor dem der Philoſophen Größter oft ſich irrend 
Er anerkennt! 


a Verleger und Redakteur C. J. Schlögel, 


